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E Aßder Menſch eſſen muſſe um
n zu leben nicht aber bleß allein leS inisd ve um zu eſſen iſt ein ſo bekanntes
Z Sprichwort welchen vermuht

Sardanapalus oder wolluſtiger Heliogabalus
wiederſprechen mochte. Es ſeynd aber ſo wol
die Speiſen als die Arten dieſelben zuzurichten
unterſchiedlich die erſte Welt hat ſich (wie viel
gelehrte wollen)bloß mit Krantern Baumuud
FeldFruchten auch etwan mit Kaß und But
ter geſattiget und von dem FleiſchEſſen wenig
oder gar nichts gewuſt biß GOTT nach der
Sundfluht dem Nogh und ſeinen Nachkom̃en
ſolches frey gegeben und weil eben damahls
auch der WeinBauerfunden und amerſten ge

triebenworden Nimrod auch ein gewaltiger
Jager vor den HErrn genennet wird als iſt
ohne allen Zweiffel daß von der Zeit an ſo
wol zahme als wilde Thiere der Lecker-Mauler
ihre Tafeln mit allerhand gekochten und gebra
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140tenen Fleiſch werden haben anfüllen muſſen
biß eudlich mit zunehmender Uppigkeit die
Schwalgerey hoher geſtiegen und ſonderlich
gantz Aſten angeſtecket alſo daß man hernach
mahls wer einen Weichling oder wolluſtigen
Menſchen vorſtellen wollen ſolchen einen Aſia-
ten genennet ob nun wohl dieſes Laſter ſich lan«

Abendlander (ſich ſehr der Maßigkeit befliſſen/

ge Zeit in beſagten WeltTheil allein befunden
andere Nationes hingegen inſonderheit die

(wie denn unſere alte Teutſche eine geraume
Zeit von nichts anders als Kaß und Butter
auch etwan von einen guten WildVBraten
und friſchen Trunck Bier oder kalten Waſſers
gewuſt. Bey den Römern auch 6oo. Jahr der
grune Kohl ihre beſte Speifi und Medicin ge
weſen) ſo haben ſich doch mit denen aus tremb
den ſonderlich aber denen Aſtatiſchen Landern
hauffig daſelbſt eingeführten Beuten und uber
wundenen Feinden auch dero Laſter mit einge-
ſchlichen alſo daß Rom von der vorigen Maß
ſigkeit abgewichen und faſt ja ſo hoch die De-

mahls die Volcker gethan welche von ihnen
licateſſen zu lieben angefangen als etwan vor

uberwunden worden denn da vergnügte mant
ſich nicht mehr wie Livius ſchreibet mit dem/

was das fruchtbahre Jtalien an Victualien
darreichte ſondern es muſte wie Gelnus aus
den Varrone berichtet die Juſul Samos ihrt
Pfauen Nhrygia ſeiue Haſſel  Huner Ambra

cta



150
ia ſeine junge Ziegen Sicilien die Auſtern
kgypten ſeine Datteln und andere fremde Lan
er mehr ihre theure Lecker-Bißlein auff die Ro
niſche Taffeln ſchicken die Murenen, welche
tliche vor Neun-Augen halten wollen wur—
en in eigenen FiſchTeichen unterhalten und
vohl gar mit Menſchen Fleiſch gemaſtet damit
e nur deſto delicater werden mochten die Pro-
eſſion der Koche welche bey deu Alten etwas
emeines und verachtliches war fing an eine
dunſt zu werden die man offentlich in den
Schulen lehrete und ſoll inſonderheit nach des
eptimii Flori Bericht einer Rahmens Api-
ius der erſte brofeſſor darin geweſen ſeyn von
velchen hernach wie Seneca und blinius mel
en ale Schwelger undLeckerMauler Apicia-
 genennet worden biß endlich der Raht zu
Kom ſich gennußiget befunden dieſen Unweien

nit ihren legibus ſumptuariis Cibariis ent.
egen zu gehen und ſelbiges ben hoher Straff zu
erbieten wiewol auch ſolches nicht lana ge
pahret indem die nachkorttmende Kayſtr ſllbſt
in Loch darinnen gemacht und ſich nicht ge
chenet offtmahls gantzer Provinzien Einkunff
e in einer Mahlzeit zu verzehren welche Un
naß hernachmahls unter den Unterthanen
leichfals eingeriſſen und biß auff den heutigen
Tag zu vieler Familien und Menſchen Ruin
eybehalten worden nur daß jedes Land hier
nnen uuterſchiedliche Manieren halt nnd eines

A3 bald



60
bald in dieſer Art Speiſen daß andere injener
ihre Schwelgereyen und Debauchen machet
die wenigſten aber ſich mit dem was ihr Feld
und Boden darreichet genugen laſſen weil auch

nicht alles aus der Frembd vor ſolche Lecker
Mauler kan friſch uberbracht werden als ſeynd
dannenhero die vielfaltige Mittel erdacht
durch welche die Victualien konnen einge
macht conſerviret und zum uberbringen be
quem gemachet werden. Zwar iſt es nicht
ohne dañ mauches Land nicht alles oder doch
nicht ſo viel hervor bringt als zu ſeiner Einwoh

ner Unterhalt vonnohten iſt es fehlet aber auch
vielmahls an Sparſamteit oder an guter Po
licey und Ordnung daß die Einlandiſchen Vi-
ctualien nicht zureichen ſondern von weiten
her noch mehrere darzu muſſen angeſchafft. und

biß zu ihrem Berbrauch mit ziemlichen Unko
ſten wie auch bey Verwandlung ihrer eigenen
nnd naturlichen Subſtantz zu einer ſchlechteren
und zu vielen Kranckheiten gereichenden con-
ſerviret werden dergleichen dan vornemlich
das unmaßige Eſſen des ſo genannten Peckel
oder geſaltzenen Fleiſches iſt wir ſagen das un
gemaßigte Eſſen daun ob wir uns gleich wohl
beſcheiden konnen daß das geſaltzene Fleiſch ſo
woldenen Reiſenden als Soldaten item auch
denen Leuten welche nicht taglich an Marckt
und Schrang gehen und friſch Fleiſch nach
ihrem Appetit einkauffen konnen faſt unent

behrlich
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uueeebehrlich ſey ſo iſt doch hingegen auch nicht zu

leugnen daß der überaus groſſe Mißbrauch deſ
ſelben und zwar indenen Landern welche die
Ratur mit einen fruchtbahren Boden und rei
cher Viehzucht begabet und deren Einwohner
taglich zu Marckt gehen konnen der Policey
und denen Reguln des Haußhaltens wie auch
der Geſundheit uberaus ſchadlich ſey welches
folgender maſſen zubeweiſen ſtehet:

Es iſt nemlich bekannt welch eine groſſe
Menge Ochſen und Kuh Hammel und
Schweine jahrlich um Herbſt und Winters—
Zeit in denen um die Oſt-See herum gelegenen
Ländern geſchlachtet eingeſaltzen im Rauch
gedorret und zum Gebrauch hernachmahls
auffbehalten werden alſo daß mancher Hauß
Wirth noch ein gantzes Jahr und langer her—
nach deſſelben in Vorraht habe. Nun kan
man zwar nicht in Abrede ſeyn daß unterwei
len ein friſches Stuck geſprengtes oder gerau
chertes Rleiſch wann man ſich ein zeitlang an
den friſchen mud und ſatt gegeſſen uberaus de-
lcat und aunehmlich ſey wie dann auch erfahr
ne HaußWirth in OberTeutſchland ja ſo gar
in Spanien Jtalien und Franckreich ſich ſol
ches belieben laſſen und etwan etliche Familien
zuſammen treten und einen Ochſen mit einan
der ſchlachten ſelbigen unter ſich theilen und
ihre portion alsdann auff etzliche Tagund Wo
chen einſaltzen ſo bald ſolche aber verzehret ſich
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)80wieder zu den weit geſnndern friſchen Fleiſch
wenden. Dahfßi nun ſolches wohl gethan der
ubermaßige Brauch des geſaltzenen Fleiſches
hingegen der Policey Haufihaltung und Ge
ſundheit ſchadlich ſey wollen wir folgender
Geſtalt beweiſen.Erſtlich iſt der ubermaßige Gebrauch des

Peckelfleiſches der Policey ſchadlich! weil es
dadurch das Anſehen gewinnet ob fehlte es an
iolchen guten Ordnungen durch welche das
friſche Fleiſch allezeit zur Gnuge angeſchafft
und jn weunig differenten Preiß eine Jahrs
Zeit wie die andere berkaufft werden konte.
Jch ſaae in wenig ditlerenten Preiß dann ob
gleich die Gchiachters dagegen einwenden
mochten daß die WinterFutteruna mehr als
des Sommers zu ſtehen komme ſo ift doch der
cliflerentr ſo groß nicht daß darum der Preiß
um das alterum tantum, vder nocheins ſo hoch
muſſe geſteigert werden weil wir ſehen daß an
denen Orten wo das Einſchlachten nicht in Ge

brauch und gleichwol auch Wiuter iſt die
Fleiſchhackers darum keines weges den Preiß
ſteigern durffen in Anſehung daß der Sommer
Preiß ihnen auch zu gute gekommen welche
Gleichheit dann allenthalben konte eingefuhret

werden.
Zwentens iſt auch das hauffige Einſchlach

ten der Policey ſchadlich in Anſehung der groſ
ſen Geld Summen welche groſſe Vieh Pand
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lers in ſo kurtzer Zeit aus einer Stadt und Laud
ziehen und damit ihren mercklichen Nutzen
ſchäffen denen Burgern ſelbſt wird dadurch der
Luſt und die Gelegenheit benommen der Vich
zucht obzuliegen vder des Einkauffs wegen (ob
ſie gleich einen mercklichen Vortheil dabey fin
den wurden)auszureiſen viel Landereyen blei
ben dadurch ungenutzet die Miſtweichung ge
het knapp zuſammen und der Zoll oder die Accis

drücket gemeiniglich mehr die Burger als
fremden Verkauffers als welche mit ihren
baaren Geldern ſich beyzeiten dabon machen
und nach Hauß reiſen.

Dritteuns ſo iſt auch an denen Orten wo das
geſaltzene Fleiſch bey gantzen Tonnen und
SchinsLaduugen voll eingefuhret wird die
Gefahr zu beſorgen daß ſolches anderwerts
geſchlachtete Fleiſch von unreinem und unge
tunden etwan gar zum Eſſen und Schlachten
ungewohnlichen und der Natur zu wieder
ſeynden Bieh ſeyn mochte.

Vierdtens kommen dadurch dieFleiſchhauer
ſelbſt (indem ihnen das Vieh hauffig vor die
Thur gebracht wird und auch die Burger von
den Fremden ihre Robtdurfft kauffen) aus der
Kundſchafft des Einkauffs welches eine Sacht
iſt die bey abgeſchnittener Zufuhr ein Land
oder Stadt mehr drucken konte als man es
etwan bey Friedens-Zeiten nicht bedencken

mochte.

Asz Be



)io(Belangend das andere nemlich die Hauß

haltung und den Schaden den der ubermaßi
ge Gebrauch des geſaltzenen und geraucherten
Fleiſches darin verurſachet ſo beſtehet ſolcher
vornemlich darin daß

Erſtlich ein Haußwirth der ſolchergeſtalt
ſeine Kuche beſchlachten will ein ziemliches
Stuck Geld in einer Summa vor das ange
ſchaffte Vieh auszahlen muß mit welchem
Gelde (ſo offtmahls gegen Intreſſe auffgenom
men wird) er das Jahr durch manchen Umſatz
hatte thun und damit etwas lucriren konnen.
Saltz Eßig Feurung Accis, Gefaß und andere
zum Schlachten erforderte Unkoſten wollen
anch bezahlet ſeyn welches ebenfals keine ge
ringe Summam austrtagt.

Wann nun ſolchergeſtalt das Schlachten
und Einſaltzen geſchehen wird vieler Orten Ge
wohnheit nach eine ziemliche portion zum præ-
ſent herum geſchickt und gemeiniglich das
beſte Stuck aus den Ochſen zum Braten be
halten auff ſolches hernach gute Freunde ge
nohtiget und dabey ſo viel an Getranck und
andern Victualien zugeſchaffet etwan auch
von den Rinder-Braten (welcher wie in theils
Batkofen geſchicht zuvor ſchon credenzet,
ausgepreſt oder ausgedruckt worden) ſo
ubermaßig wegen ſeiner Groſſe und weil man
nunmehro überflußig Fleiſch im. Hauß zu haben

vermeynet



)Jir(vermeynet gegeſſen ferner auff Gewurtz und
wohlſchmeckende ingredientien zu den Wur—

ſten ſo viel ſpendiret daß bey gemachten Uber
ſchlag abermahl ein ziemliches auffgewaud
hingegen der bortion des eingeſchlachteten
Fleiſches abgegaugen zu ſeyn wird befunden

werden.Welchen Abgang das Saltz und der Rauch
hernach auffs neue vermehren indem jenes
das Fleiſch zernaget und durchfriſt das ſub
tilſte und krafftigſte an denſclben verzehret der
Rauch hingegen ſeine Subſtanz gar austrock—
net alſo daß nach abermahl gemachten Uber
ſchlag ein ſolches Stuck Fleiſch um ein merck—
liches an Gewicht weniger als was es friſch

Wann man fedner betrachtet wie anfang
gewogen wird befunden werden.

lich ,von dem Peckelfleiſch als deſſen man nun
ein Ovantitat zu haben vermeynet ſo gar un
manig gegeſſen wird ſo iſt es abermahl ein
Schade der der Haußhaltung in Mangel des
friſchen Fleiſches als welches ehe ſattiget und
nicht ſo viel davon kan gegeſſen werden zu

wachſt.Schaden bringet auch das Peckelfleiſch
weil deſſen Bruh nicht zu gebrauchen ſtehet da

hingegen die friſche Fleiſch-Brüh hundert Vor
theile in der Haushaltung ſchaffet man macht
davon wohlgeſchmackte Suppen vor Geſunde

und



)12(und Krancke richtet damit vielerhand Zuge
muſe ſchr wohlſchmackend zu und laſt ſich in
ſonderheit das friſche Fleiſch auff ſo vielerley
Manier mit und ohne Krauter zum Sieden unud
Brateu gebrauchen welches bey dem Peckel
fleiſch nimmermehr geſchehen kan zwar erzeh
let ein gewiſſer beruhmter Medicus, daß eine
ſich uberaus klug-dunckende HaußWirthin ein
grofſes Ruhmen gemacht von einem etzlich Ta.
ge lang ausgewaſſerten Stuck Peceelfleiſch
welches ſie hernach eben ſolang in Cßig geleget

und endlich einen guten Sauerbraten davon
zugerichtet alleiner meldet ferner wie er ihr
gewieſen habe einen dergleichen Braten mit
weit weniger Muhe und Unkoſten auff folgen.
de Manier zu machen. Sie ſolte nemlich ei
nen alten Feuer-Eymer oder Stiefel nehmen
ſelbigen rein waſchen vpier Wochen in die Peckel
legen bannewieder auswaſfern/alsdann etzliche
Tagt in Eßig beitztn und hernach 7. Stunde
kochen laſſen eudlich eine gute Bruh darubet
machen ſo wurde ſolches eben den Geſchmack

als ihr geruhmter Sauerbraten haben. Er
anatomiret aber das ausgewaſſerte und wieder
in Eßig gelegte Peckelfleiſch alſo daß durch
jenes dem Fleiſch ſein naturlicher Safft uud
Krafft welcher doch dem Menſchlichen Leib
zum nutriment gebuhrte faſt gantzlich ver
lohren wurde und was noch von Krafft und

Ge—
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Geſchmack wie auch von Fett und Marck übrig
bliebe ſolches wurde durch die Eßig-Beitze auf
gelöſet daß es mit der zweyten Elixivation
oder Auslaugung ſo mit dem Sieden geſchie
het vollend weggeſpuhlet und nichts als ein
krafftloſes caput mortuum zuruck behalten
wurde welches in der That alſo iſt daun ob
wohl der maßige Gebrauch des Saltzes zur
Verhutung der Ungeſundheit denen Geſunden
hochſt nohtig ſo iſt hergegen die Ubermaß um
ſo viel ſchadlicher wie ſolches in der Haußhal
tung dadurch erfahren wird daß der auff das
geſaltzene Flelſch vermeynte Nutzen mehr an
Gettranck als wo friſch Fleiſch geſpeiſet wird
conſumiret wie vielmahl tragt es ſich nicht zu
daß das Geſinde einen Eckel davor bekommt
gantze Tonnen Fleiſches abſonderlich wann ſie
nicht wohl mit Saltz verſehen ſtinckend wer
den das auſſerſte von dem geraucherten Fleiſch
von vielen abgeſchnitten und deu Hunden vor
geworffen manches Stuck wol gar aus der
RauchKarnmer promoviret verſcheuckt ent.
führet verſetzt oder wohl gar vor ein geringes
verkaufft item von dem Ungezieffer benaget
wird welches alles bey Speiſung des friſchen

Fleiſches nicht zu befurchten iſt.
Der dritte Schaden welcher bey den ge—

wohnlichen Einſchlachten in der Haushaltung
zu beſorgen ſindet ſich bey manches ſeinen blin—

den



)14den Einkauff da man an ſtatt des vermeynten
Vortheils das Schlacht-Vieh ſo theuer be
zahlet daß ein Pfund ja ſo hoch zu ſtehen kom̃t
als man das friſche Fleiſch (wann es auch am
theurſten iſt) in der Fleiſchbanck hatte kauffen
konnen. Die beym Einkauff zu Raht gezogene
Schlachters haben mehrmahls ihr Jntreſſe da
bey entweder durch Colluſion mit den Ver—
xauffern oder daß den Burgern das Einkauffen
verleidet und hingegen der Einkauff ihnen zu
zugewand werden ſoll; Zugeſchweigen wie
manchmahlein ſehr alter und eh er auff die Ma
ſtung gekommen gantz ausgemargelter Ochſe
gekauffet wird deſſen Fleiſch nicht viel Ge
ſchinack hat ſehr ſchwindet nnd alſo zuſamimen
fallt daß kaum die Helffte aus dem Topff wie
der zu bekommen uber daß auch ein oder mehr
Stunden langer Feuer muß darunter gehalten
werden als bey einen jnngen und friſchen Fleiſch

nicht geſchichet. Welches doch unter allen
Rahrungs-Mitteln die den Menſchen zu ſeiner
Erhaltung von GOt mitgetheilet das kraff
tigſte iſt und faſt allenthalben auchmit gerin
gen Unkoſten taglich kan angeſchaffet wer—
den.

t

Folget drittens noch mit wenigen dermerck.

liche Schaden welcher der Geſundheit durch
den ubermaßigen Genuß der geſaltzenen Spei
ſen zugebracht wird. Dieſer beſteht nun erſt

lich



)15lich darin daß das Saltz welches eine corroſi-
riſche Eigenſchafft an ſich hat und welches ca-
pable iſt(auch die Sehnen Nerven Membra-
nen, Ligamenten und Kroſpeln der uhralten
Ochſen zu durchbeiſſen und murb zu machen)
unſers Leibes innerliche ſubtilſte Theile cben
ſolchergeſtalt corrodiret und zerfriſt daßhier
auff die Lympha, weil ſolche gleich einem Waß
ſer wird in welchen viel Saltz auffaeloſet iſt
die Gefaſſe durch welche ſte in des Menſchen
Leibgehet angreifft tine Stagnation oder Still
ſtrhen und endlich eine putrefaction oder Faule
erwecket daraus allerhand Geſchwure noht—
wendig folgen muſſen.

Weil auch ferner das Saltz eine austrock
nende und verzehrende Krafft hat ſo greifft
deſſen Mißbrauch anfanglich alles Fette in den
Leiban und fuhret hierauff bey manchen eine
ſaltzige Dörrſucht ein Zahn und Zahnfleiſch
werden ebenfals dadurch angegriffen daßman
ſte bey manchen aus und einziehen kan wieet
wan eine Nuß aus den Hulſen gezogen wird
wobey ſie dann ſtetig bluten welches eigentlich

der Aufang des Scharbocks iſt. Ferner friſſt
es die Mandeln roh und zwar mit einer hochſt
empfindlichen Entzundung es ſchneidet in die
Darme und erwecket erbarmliche convulſio-
nes ſo ins gemein das Darmaicht genennet
wird. Oſſtmahls erwecket es auch ein Erbre

chen
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chen ohne etwas herfur zu bringen ſolches
ruhret nun her aus einem Nagen und Kutzeln
des Magens als in welchem ſich die Saltz
Saure per omnes tunicas fibras nicht an
derſt wie die Saure ineinen Eßig-Krug hinein
driuget und alſo znm Sauern eine beſtandige
Mutter hinterlaſt. Jn der Haut auſſerlich
verurſacht es die Kratze: Demeinen die Feuch
te den andern die Trockne. Sieverurſacht
die Flechten ſonſten Zittermahle (Lat. lmpeti-
eines) genannt. Jn den gautzen auſſerlichen
Leib empfindet man immerwahrendes Jucken
biß ſo gar in den Maſtdarm hinein; dahero die
jenige welche offt reiten und gehen gleich wund
werden abſonderlich im Sommer welches
Ubel denen Weibs-Bildern ſehr gemeiniſt in
demſie ſich gar vielmahls in groſſer Hitze ſolche
inflammationes zugezogen daß bey einigen der
kalte Brand darzu geſchlagen. So werden
auch ſolche verſaltzene Menſchen poſt unum
alterumve actum carnalem, wann ſie auch die
frommſten Ehleut ſeyn in pudendis ſtracks
wund hekomnmen allerhand Eroſiones, roh
oder Frattigkeiten und dieſes meiſteng in heim

lichen Orten oder woſich ſonſt die Haut run
tzelt; und dieſes wiederfahret ſo gar auch offter
mahl den Kindern in der Wiegen weilen ſie
ſolche ſaltzigte Saffte mit ſich aus Mutterleibe
gebracht von der Bruſt geſogen und wohl gar

ihren
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ihren Nachkommlingen als ein ErbRecht wie
der einpflantzen!

Es iſt aber dieſes noch nicht alles das Un—
gemach welches das ubermaßige Saltz mit
ſich führet; Das Zapflein im Munde ſamt
den Schlund(Epigloſſis und oeſophagus)wird
gleichfals davon rohe und verſchwollen daß
man offt nicht ſchlingen kan. Jn deu Augen
erweckt es vielmahls ein Jucken und Beiſſen
daß man ſolche ſtets reiben muß wozu dann ge
meiniglich eine inflammation ſchlagt ſo pro-
prie ein geſaltzener Fluß genennet wird wel
cher offters biß im Tod continuiret wie bey
vielen alten Lenten zu ſehen. Das Haupt
empfindet davon immer ſluchtige Hitz und
ſehr incommodirende Dampffe Schwindel
kleine Ohnmachten und Hinlaßigkeiten ſon
derlich wannes mit einem Acido noch daruber
donjunßgiret iſt welche beyde gemeiniglich zu
ſammen. Ferner treibet auch der uberflußige
Genuß der ſaltzenen Speiſen wann deren
Scharffe mit der im Magen ſich befindlichen
Saure vermenget durch den Schlundein jam
merlichesBrennen auff welches man den Soth
nennet worzu bißweilen die alcaliſche Galle
ſtoſſet welche alsdann das dritte ſcharffe Saltz
zeneriret nicht anderſt als etwan in der Chy-
mie aus den ſublimaten Salis und Tartari das
dritte Saltz gemachet wird.

B Es
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)180Es ſey aber ferne daß wir durch Erzehlung
der vielfaltigen gefahrlichen affecten, welcht
durch den ubermaßigen Gebrauch geſaltzener
Speiſen in und an den Menſchlichen Leib ent
ſtehen den gemaßigten Gebrauch deſſelben
gautzlich verwerffen ſolten da doch GOtt ſelber
das Saltz als eine herrliche Gabe ungeſchmack
te Speiſen damit ſchmackſam zu machen theils
in der Erden wachſen theils aus derſelben her
vor quellen laſſen auch unſer Heyland ſelhſt ſei
ne Junger dem Saltz vergleichet wann Er ſie
beym Luca am 14. das Galtz der Erden nenntt
und der Apoſtel in dem Brieff an die Coloſſer
am 4. Cap. ſchreibet: Eure Rede ſey allzeit lieb
lich und mit Saltzgewurtzet welcnes auch wit
imz. Buch Moſe am e. Cap. zu erſehen bey allen

Opffern muſte geopffert werden ohne ſolches
auch viel Speijen wiederlich ſeyn und da man
ſie zu conſerviren nohtig hatte wurden verfau
len muſſen ja die Geſundheit wurde ohne Saltz
ſelber Noht leiden indemes in auſſerlichen und
innerlichen Kranckheiten groſſen effect thut
wie es dann in Verſchleimungen des Magens
zür Zermalmung des Steins und Sandes
zum Verzehren der kalten Feuchtigkeiten bey
Waſſerſuchtigen zur promovirung der Con-
coction, Erweckung des Appetits und derglei
chen ſehr recommendiret wird dannenhero
auch ſo viele Sublimatus, Olea und andere ein

fache



)190ache und zuſammengeſetzte Medicamenta dar

ius præpariret werden wie beym Sennerto,
Jorſtio, Hartmanno, Crollio, Agricola und
indern zu ſehen. Sondern wir reden nur von
em Mißbrauch deſſelbigen und daß es eben
vie der Wein (welcher auch(wann er maßig ge
iommen wird)des Menſchen Hertz zu erfreuen)
zeſchaffen iſt von vielen zur Unzeit und wieder
ie Vernunfft gebraucht werde; inſonderheit
a ohne dem in denen SeeLandern welche einer
icken und ſchweren Lufft unterworffen genug
ame geſaltzene Speiſen als Butter Kaß
Schincken Heringe und andere geſaltzene Fi
che /auff den Tiſch kommen daß man dasjeni
je was man(gleich wie das RindFleiſch) friſch
aben kan nicht erſt in Rauch und Saltz ver
erben und dadurch wie nunmehro ausfuhr
ich erwieſen worden der policey, Haushal
una und Geſundheit ſchaden zufugen darff.

Hierauff mochte aber jemand fragen wie
ann dieſen allen mit guter Manier abzuhelf—
en? Wir antworten abermahl auff dreyerley
Weiſe nemlich durch gute Policey, ordentliches
Haußhalten und dienfame Artzney wieder den

Scharbock.
Die Policey beſtehet darin daß ein Obrig

rit wegen der Fleiſchhauer und wegen den of
entlichenFleiſchbancken eine gute Verordnung
nache daß nemlich alles heimliche Winckelin

B 2 ſon'er—
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ſonderheit der zuden Schlachten (durch welche
beyde Wege viel ungeſundes Fleiſch in die
Stadt prackiciret und das gemeine Gut der
Arcis beraubet wird abgeſchaffet hingegen be
endigte ſo wohl Haußals Schrang-Schlach
ter privilegiret und angehalten werden der
Buraerey Beſtes in denen ihnen auffgetrage
nen Einkauff zu obſerviren kein ungeſundes
oder unveraceiſtes Vieh zuſchlachten und all
zeit dahin zu ſehen daß gutes und genugſames
Fleiſch in den Fleiſchbancken zu kauff ſteyen mo
ge wogegen ihnen wieder frey ſtehen ſolte un
ter den Thoren alles fremde geſchlachte Fleiſch
ſo ſie (daßes einpracticiret werden ſolte) befin
den wurden wegzunehmen und nach den Ar
men Hauſern zu ſchicken.Wann auch vielmahls viel Streits und

Wort-Wechſelns in den Fleiſch-Baucken we—
gen der zum Fleiſch gewogenen Rindsund Ha
melKöpffe auch anderer Kleinoden als Fuſſe
und Kaldaunen ſich ereignet als ware wohl
das beſte kame auch mit vieler Stadte Policey-
Ordnung überein daß ſolches beſonders Stuck
weiß nach dem Geſicht muſten verkaufft wer
den hingegen ware das Fleiſch nach dem Ge
wicht anszuwegen und ſolchergeſtalt im Preiß
zu ſetzen daßes im Winter nicht zu hoch und
im Sommer nicht zu wohlfeil ware ſondern
daß eine JahrsZeit ſich nach der andern rich

tete.
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tete. Alles Fleiſch muſte ferner in den offent—
lichen Fleiſch-Bancken zu kauff gebracht und
feil geleget und dem erſten und beſten der Geld
gibt (wann es anders nicht ſchon an gewiſſe
Kund-Leut verſprochen worden) uberlaſſen
werden.

Ungeſundes Vieh oder finnige Schweine
item nuchterne Kalber die zum wenigſten noch
nichtia. Tagalt oder unter 24. Pfund wiegen
muſten bey Straffe der confiſcation verboten

ſeyn. Wie nicht weniger auch alles Verfal—
ſchen des Fleiſches durch Auffblaſen mit fri—
ſchem Blut beſtreichen oder ſonſt durch Zeichen
und Eyter abſchneiden unkantlich machen.
Wochentlich oder Monatlich und zwar zu

ungewiſſen Tagen muſte auch das Fleiſch durch
gewiſſe Deputirte vom Raht Burgerſchafft
und Schlachter Elteſten taxiret und der Taxt
auff ein ordentliches Taffelein auffgezeichnet
offeutlich in der FleiſchBanck auffgehanget
werden.

Was die Accis aubelangt ſolten Burger
und Fleiſchhacker gleich tractiret werden und
keiner keinen Vortheil vor den andern haben
weil ſie beyderſeits Burger ſeynd und der
Fleiſchhauer keine geringere Accis, als der Bur
ger begehren kan weil er ohne dem auff deun
Fleiſch wann ers aushauet/ gewinnet der Bur
ger hingegen muſte es auch nicht prætendiren

Bz weil



122weil er den Vortheil beym SelbſtSchlachten
hat den er ſonſt wann er bey Pfunden kauffte
den Fleiſchhacker geben muſte.

Zwiſchen gut und ſchlechtem Fleiſch muſten
auch die Fleiſch-Schatzer einen Unterſcheid
in der Taxa machen und vor allen dahin ſehen
daß kein Fleiſch zur Banck gebracht wurde als
welches in den offentlichen privilegirten
Schlacht-Hauß geſchlachtet und daß es ge
ſund geweſen von dem beeydigten Beſchauer

atteſtiret worden.
Wann auch oben der FleiſchAccis Meldung

geſchehen ſo konnen wir nicht umhin allhie an
zufuhren was der Autor der entdeckten Gold
Grubhe in der Accis davon ſchreibet nemlich
daß wann nur auff jedes Pfund Fleiſch ein
Pfenning Acciſe gelegt und vor einen Men
ſchen die Wochen nur 4. Pfund gerechnet wur
den ſo truge ſolche des Zahrs auff einen Men
ſchenry. Gutegroſchen auff sooo. Menſchen aber
Jahrlich 4250. Reichsthl. Woraus zu erſe
hen was ſolches in einer groſſen Volckreichen
Stadt wann man das Pfund mit?. Pfenning
zum brofit des ærarii beſchweren ſolte hringen
wurde.

Jſt noch übrig mit wenigen zu gedencken
was ein anderer Autor des ſo genannten Be
weiß daß das Pabſtthum die Lander die unter
ſeiner Botmaßigkeit leben Fleiſch arm mache
und dannenhero verurſache daß die geſaltzene

Fiſche
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Fiſche ſo hauffig in dieſelben müſſen eingefuhret
werden vor Rationes ſolches Fleiſches Mangel
beybringe es lauten aber ſeine Wort alſo:

Der Mangel des Fleiſches bey den
Catholiſchen wird verurſachet durch die
vielen eingefuhrte Faſt-Tage weil ſich
alsdann der Landmann nicht ſo viel auff
die Viehzucht leget als aus welcher nicht
zu allen Zeiten des Jahrs Geld(wie in den
Proteſtantiſchen Landern) kan gemachet
werden: Hierauff aber erfolget der
Schaden daß auch ein ſolches Papiſti
ſches Land nicht ſo viel Volck als ein an
ders unterhalten kan weil nechſt den
Brodt nichts ſo dienlich zu der Nahrung
und Fortpflantzungs Krafft der Menſchen
iſt als das Fleiſch das Einkommen aus
dem Vieh fahrt er ferner fort iſt mit we
nigMuh und Koſten zu erlangen die Bieh
zucht bedarff nicht groß Arbeit und ab—
ſonderlich das Weiden deſſelben wenig
Auffſicht ein wenig Fleiſch bey dem
Brodt gedeyet beſſer als dreymahl ſo
viel an andern Speiſen aus groſſer Vich—
zucht entſpringen allerhand Manufactu-
ren aus welchen viel Menſchen ſich erneh
ren konnen. Sie fuhren den Uberfluß im

B 4 Lande
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)24(Laude ein und macht der Vorraht an
Fleiſch daß das Korn gleichfals in gemafß
ſigten Preiß verbleibet welches ſonſt beh
dem Fleiſch-Mangel deſto hauffiger wur—
de verzehret werden &c.

Wir konten uns dieſes an den Orten wo das
geſaltzene Fleiſch auſſer den Zwang einer Be
lagerung oder hauffiger Seefahrt ſo ſehr im
Schwange gehet zu Vermehrung der Vieh
zucht und groſſerer abondance des friſchen
Fleiſches auch geſagt ſeyn laſſen ſo würde (wie
ich verſichert bin) der ubermaßige und ungeſun
de Gebrauch des vielen Saltz-Fleiſches ſo viel
nicht einreiſſen und folglich die Menſchen an
den Scharbock nicht ſo viel zu curiren haben.

Folget furs andere wie den hauffig einge
riſſenen Gebrauch des GSaltzfleiſch durch kluge
Haushaltungentgegen zu gehen und der ob—
jection zu begegnen daß ohne groſſen einge
ſchlachteten Vorraht ein Hauß-Vater mit ſei
nem vielen Geſtnd den Winter nicht wurde
durchbringen ſolcher Vorraht aber ohne
Saltz ſich nicht halten können Wir antwor
ten auff das erſtere daß weil es ſich in der That
befindet daßein hungeriger Magen mehr ge
ſaltzenes als friſches Fleiich mit appetit ver
tragen kan alſo auch das wochentlich einzu
kauffende friſche Fleiſch weit weniger das Jahr

über
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)250uber an Gewicht als das Peckelfleiſch austra
gen und dannenhero ſo viel weniger koſten die
davon kommende Suppen aber die abgehende
Ovantität des Saltzfleiſches erſetzen werde.
Zweytens ſo wird auch den im Winter zu be
ſorgenden Fleiſch-Mangel durch obgegebene
gute bolicey-Regeln geſteuret und drittens iſt
das Fleiſch auff mehrere Wege als durch bloſſes
Saltz zu conſerviten nemlich entweder roh
durch Eßig oder weil ſolcher in Meng genoſſen
auch ſchadlich durch ein maßiges mit wenig
Eßig vermengtes Abkochen und zuſchmeltzen
durch darauff gegoſſenes Fett oder Butter item
durch das Traugen an der friſchen Lufft
wie dann einige einen friſchen Schweins
Schinckenetwan;. Tag in Saltz legen ſolchen
hernach ausnehmen die von der Saltz-Lack
entſtandene Schleimigkeit mit einem Meſſer
ſauber abſchaben hernachmahls den aus dem
Saltz genommenen Schincken etzlichemahl in
ſiedend heiß Waſſer eintuncken durch welche
jehlinge Veranderung aus der kalten Lack in
das heiſſe Waſſer derſelben gleichſam erſchro
cken abgehartet und tuchtig gemacht wird daß
er ſich hernach (wann er nur in der freyen Lufft

hanget)etzliche Monat lang ohne Rauch con
ſerviren kan. Noch andere ſchlachten erſt
wann es des Winters am kalteſten und con-
ſerviren dadurch das Fleiſch langer und ohne

B1 Gefahr/



J200Gefahr die ihmſonſt wenn es zu zeitig ge
ſchlachtet wird bevor ſtehet; Oder ſie theilen
auch die Schlacht-ZZeiten ſo ein daß nicht eben
alles Vieh auff einmahl ſondern etwan ein
Theil im Herbſt der andere gegen Weihnach
ten oder gar noch weiter hinaus erſt geſchlach
teet und was lebendig bleibt ſo lange auff den
Stall unterhalten werde ſo gewißlich die
auffgewandte Futter Unkoſten reichlich erſetzet.

Jſt nochubrig von etzlichen bewehr
ten ArtzneyMitteln wider den Schar-
bock eine kurtze Meldung zu thun. Hier
zugebrauchen nun etliche inſonderheit wo
ber Scorbut Uberhand genommen viel
Mercurialiſche Mittel auch wohl gar in
deſveratenZufallen dieSalivations-Cur,
auſſer aber daß dieſelbe ſehr gefahrlich
und was in dem Patienten noch geſund
iſt vollig gar ruiniren kan ſo hat man
noch nicht viel exempla, daß aroſſe Zei—
chen und Wunder zur Geſundheit daimit
verrichtet worden; Es bleibet vielmehr
beydem alten Argument, daß was ohne
Gefahr und durch geringe Mittel u cu
riren ſtehe nicht durch gefahrliche Artze.
neyen zu Werct zu richten muſſe unter—
nommen werden. Ein gutes Krauter-

Bad



1270Bad vorhergehende Purgantia, und nach
dem Bad ein gemaßigtes und etlichmahl
wicderholtes Schwitzen wird gewißlich
nicht ohne Nutzen ſeyn zuvorderſt aber
eine gute Diat und Enthalten von geſal—
tzener Speiſe das Seinige auch dabey
thun. Einige gebrauchen vielerhand
Decocta von Saſſafras, Salbey kleinen
Roſinen Cichorien-Wurtzeln geraſpel—
ten Hirſchhorn Suſſen-Holtz Anis von
Haber- und Garſten-Grutz Citronen
Schaalen Leber und Loffel Kraut Sar-
ſaparilla, und was dergleichen Species
mehr ſind aus welchẽ jeder nach ſeinemGe
fallen was ihm beliebet ausnehmen und
Moraends und Abends an ſtatt des Thée
trincken /und aebrauchen kan das ubrige
wird ein verſtandiger Medicus durch al
lerhand dienliche Medicamenta, welche
die Spitzen der Saure in den Magen
ſtumpff machen ſchon zu verordnen wiß

ſen. Es ſeynd aber ſolche wider den Scor-
but und die ubermaßige Saure in dem
Maaen ſtreitende Medicamenta vor—
nemlich die KrebsAugen ſo wol præ-als

un



280unpropariret das Philoſophiſche Hirſch
horn ohne Feuer præparirtes Elffenbein
und Zahne von Meer-Roſſen Blbern
wilden Schweinen item vræparirte
Perl-Mutter Menſchen Hirnichaal
Hecht-Kiefer Corallen Marggraffen
Pulver gegraben Einhorn præparirte
Elend-Klaue Alcaliſche Saltz von Krau
tern und Pflantzen als Cardobenedict,
Wermuht TauſendguldenKraut &c.
gebrandte Liqvores und vpiritus, als
Liqvor CC. Succinatus, Tinctur von
Antimonio, Sviritus Salis Armoniaci
eben dieſer Anifatus, Spiritus Scelo tyr-

bicus, Spiritus fuliginis, Cochleariæ,
Eboris &c. ſamt unterſchiedlichen fluch,
tigen Saltzen mehr.

Aus denen Mineralibus iſt vortreff
lich das Antimonium Diaphoreticum,
Bergund  ntimonii-Zinober/Schweiß
treibend Martialiſch Antimonium,
Schwefel-Blühe Martialiſcher Wein—
ſtein Antihecticum Poterii, Bezoardi-
cum minerale, Crocus Martis aperiti-
vus, cum Salibus, arcanum duplica-
tum M.Specificum Cephalicum M.)

Ferner



129Ferner dienen auch die Sennes—
Blatter der Weinſtein Engelfütz Aloe
Rhabarbara Jalappa. undæchoacana-
Wurtzel Scamonium &c. nũob gleich die—
ſe und dergleichen ſchr gut ſo triumphiret
doch uber alles Mercurius dulcis, ſo uber
zweymahl nicht rectificiret ſeyn ſoll;
weil durch das offtmahlige rectificiren
ſeine purgirende Krafft ziemlich verloh—
ren gehet ſo hernach mit Verſtarckung
der Hoſfis muß erſetzet werden wann man
anders die gewunſchte effectus erhalten
will. Er will aber allzeit einen ſtimu—
lum bey ſich haben welcher mit Res:
Chialapæ, Troch. Alhandal &c. gegeben
wird ſo wird er nicht nur zur Vernüſſung
ſondern zur Ausfuhrung der ſchadlichſten
ja auch putreficirten Rumoren, weif/
gelb und blutiger Materien ſo gar aus

den tieffſten glandulis ein unge—
meines præſtiren.
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